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Es braucht Mut, um
solche kreativen
Bürokonzepte
zuzulassen. Die
Entscheidung dafür
muss auf der CEO-
Ebene fallen.

Ewald Stückler

Tecno Office Consult
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Bürokonzepte

Die neue Arbeitswelt
hält in Österreich Einzug

DieWiener Zentrale des Mo-
bilfunkers „3“ erinnert nicht
zufällig an US-Vorbilder wie
Google undMicrosoft: Die bes-
sere Arbeitsumgebung führt
zu erhöhter Produktivität.

WIEN. Snacks zur freien Entnahme, Grill-
abende mit Public Viewing bei Sport-
events, Jahresnetzkarte oder Parkplatz
gratis: In der Zentrale des Mobilfunkers
„3“ in Wien Floridsdorf weht der Wind
aus dem Silicon Valley. Wie große US-
Technologiekonzerne versucht die Öster-
reich-Tochter des Hongkonger Milliarden-
unternehmens Hutchison, den Arbeits-
platz zum Erlebnis zu
machen. „Wenn Mitarbei-
ter aus Hongkong zu Be-
such kommen, sagen sie:
Das ist kein Bürohaus,
das ist ein Campus“, sagt
Peter Haupt, Head of Pro-
curement & Facilities bei
„3“. Für die Gestaltung
der Arbeitswelt war der
Büroberater Tecno Office
Consult (TOC) zuständig.
„Es gibt einen klaren
Trend zum Campus in
Österreich – siehe Erste-
Campus und demnächst
auch Bank-Austria-Cam-
pus“, sagt TOC-Chef
Ewald Stückler: „Heute
müssen Firmen um die
besten Mitarbeiter kämp-
fen, und nur wer einen
Mehrwert bieten kann,
bekommt die besten Köpfe.“

Kreative Konzepte
Der Arbeitsumgebung kommt dabei eine
besondere Rolle zu – schließlich verbringt
man die meiste Zeit in der Arbeit. Was
einen Campus von einem reinen Büro
unterscheidet, ist dabei nicht die schiere
Größe, auch wenn bei „3“ oder auf dem
Erste-Campus je rund 1000 Menschen
arbeiten. Vielmehr gehe es um kreative
Büro- und Raumkonzepte, sagt Stückler.

Das beginne bei den kurzen Wegen zwi-
schen zwei Abteilungen, die oft etwas
miteinander zu tun haben, und umfasse
neben einem modernen und dem Be-
triebsklima förderlichen Design auch die
Ausgestaltung der Gemeinschaftsräume.
So sind bei „3“ die Raucher nicht ins
Stiegenhaus oder in den Innenhof ver-
bannt – oder müssen gar vor dem Haupt-
eingang rauchen, was Besuchern einen
unangenehmen ersten Eindruck des Un-
ternehmens vermittelt. Auch die Kantine
ist mehr als nur eine Betriebsküche: Bei
„3“ kocht ein Haubenkoch, der im Garten
gleich seine Kräuterbeete aufgestellt hat.

Die Meetingräume haben auch eine Be-
sonderheit: Sie sind mit versteckten
Mikrofonen und Lautsprechern versehen,

damit man auch im hin-
tersten Eck gut hört.
Auch gibt es neben Ses-
seln Fensterbänke, die
gleichzeitig als Sitzgele-
genheit dienen können.
Denn bei „3“ sind legere
Kleidung und ein locke-
rer Umgangston ange-
sagt: „Kreativität braucht
Freiräume“, sagt Haupt.
Die Kosten waren mit

einem niedrigen Millio-
nenbetrag überschaubar,
die Ergebnisse sind mess-
bar – die Kommunikation
ist besser, die Produktivi-
tät höher, die Fluktuation
geringer, sagt Haupt. Die
Wiener Niederlassung
werde von vielen Kon-
zernschwestern beneidet.
„Es braucht aber Mut, um

solche kreativen Bürokonzepte zuzulas-
sen“, sagt Stückler: „Wir können alles
machen, wenn es der Auftraggeber will.“
Wichtig sei, dass die Entscheidung auf
CEO-Ebene falle, zugleich aber auch von
den Mitarbeitern mitgetragen werde. So
wollte „3“ zunächst ein Desk-Sharing-
System ähnlich dem Erste-Campus – letz-
ten Endes habe man sich aber für fixe
Arbeitsplätze entschieden.

ANDRÉ EXNER
andre.exner@wirtschaftsblatt.at

Peroutkaπ (3)

Industriedesign meets Retrostyle bei „3“ in Wien Floridsdorf: „Es gibt kein altes Bürohaus,

dem man nicht neues Leben einhauchen kann“, sagt TOC-Chef Ewald Stückler (l. u.).

Ausschreibungen
TIROL

Gemeinde Tösens, Löschfahrzeug mit Bergeausrüstung, Allrad-
antrieb und Ladebordwand 02.06.2016, 12:00 Uhr

Gemeinde Imsterberg, Baumeisterarbeiten inkl. Material-
lieferung - WVA Imsterau 25.05.2016, 11:00 Uhr

Tirol Kliniken GmbH,Wärmedämmverbundsysteme
17.05.2016, 11:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft mbH, Trockenbauarbeiten -
6380 St. Johann in Tirol, Neubauweg 9 13.06.2016, 10:00 Uhr

Bundesimmobiliengesellschaft mbH, Metallbauarbeiten -
6380 St. Johann in Tirol, Neubauweg 9 16.06.2016, 10:00 Uhr

Innsbrucker Verkehrsbetriebe und Stubaitalbahn GmbH,
Tram/Regionalbahn - Fahrleitung 2016 13.05.2016, 10:00 Uhr

BWS Gemeinnützige allgemeine Bau-, Wohn- und Sied-
lungsgenossenschaft reg. Gen. m. b. H. , Trockenbau, Maler-

arbeiten, Fliesenlegerarbeiten, Bodenbeläge, Außenanlagen,
Fenster inkl. Sonnenschutz und Schließanlagen - 6020 Inns-
bruck, Knollerstraße 2 und 4, Hörmannstraße 6 und 8
23.05.2016, 12:00 Uhr

VORARLBERG

Verkehrsverbund Vorarlberg GmbH, Fahrzeugausstattung
23.05.2016, 12:00 Uhr

Land Vorarlberg, Radlader 13.05.2016, 11:00 Uhr

Bundesbeschaffung GmbH , Lieferungen von Eurosuper ROZ
95 - Losvergabe! 07.06.2016, 13:00 Uhr

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

www.vergabeportal.at

Montag Nö. und Bgld. Dienstag Stmk. und Ktn.Mittwoch Oö. und Szbg. Donnerstag T. und Vbg. FreitagW.
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Zusammengestellt von: Lucia Hirschmann

HGWIEN
KWS Küchen & Möbel GmbH, Maria-Tusch-Straße 6, 1220
Wien, FN 449645v, GS: Wolfgang Briza, Renate Briza, Helmut
Fuchs, GF+GS: Cornelia Winkler.

LG FELDKIRCH
TattooMed Österreich GmbH, Moosmahdstraße 42, 6850
Dornbirn, FN 451458i, GF: Roland Rohner, Beatrix Berger-Söllin-
ger, GS: TattooMed Schweiz AG.

LG KLAGENFURT
Bürosysteme Jernej e.U., Nageltschach 13, 9122 St. Kanzian
am Klopeinersee, FN 449877i, Inh.: Markus Jernej.

LG LEOBEN
RaumStil Sattler e.U., Mönchegg 47a, 8742 Obdach, FN
450184k, Inh.: Silke Sattler.

LG STEYR
mediacode-digital media solutions e.U., Kreuzfeld 32/7,
4563 Micheldorf, FN 451706z, Inh.: Philipp Sölkner.

LG WELS
Hygienewerkstatt e.U. Bernhard Gura, Pfennigmayrstraße
8, 4641 Steinhaus bei Wels, FN 451424i, Inh.: Ing. Bernhard
Gura, MSc.

LG FÜR ZRS GRAZ
Apptuitive e.U., Hubert-Hoffmann-Ring 25a, 8044 Graz, FN
451823x, Inh.: Andreas Kogler.

Eröffnete Insolvenzen
HG-WIEN
ODYSSEE-Reisen Gesellschaft m.b.H.,Westbahnstraße 19,
1070 Wien, FN 94387 f, MV: Mag. Susanne Pöltenstein Roseneg-
ger Rechtsanwalt, 1010 Wien. (K)

LG-WR. NEUSTADT
KSP Handels GmbH, Peischingerstraße 80, 2620 Neunkirchen,
FN 420649 b, MV: Mag. Klaus Haberler Rechtsanwalt, 2620
Neunkirchen. (K)

LG-RIED
Ing. Friedrich Schmutzler Baumeister, Reith 56, 5120 St.
Pantaleon, MV: Dr. Anton Ullmann Rechtsanwalt, 5230 Mattigho-
fen. (K)

LG-GRAZ
DH Treuhand Steuerberatung GmbH, Am Leonhardbach 10b,
8010 Graz, FN 329306 z, MV: Dr. Otto Werschitz Rechtsanwalt,
8010 Graz. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanierungsverfahren, (SVE) = Sanierungs-
verfahren mit Eigenverwaltung. Forderungen können u.a. beim
Kreditschutzverband, 1120 Wien, Wagenseilgasse 7, angemeldet
werden. Tel: 050 1870-1000, Fax: 050 1870-99 1000; www.ksv.at

Die gesamte Liste lesen Sie auf
wirtschaftsblatt.at
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EU verordnet Unternehmen Transparenz

Schattengeldsystem erschaffen haben“
Kenia hat den Ruf, das ein-

fachste Land zu sein. Aber be-
reits an zweiter Stelle rangieren
die USA.

Tatsächlich? Die USA?
Ja. Es geht dabei auch um die

Frage, welche Dienstleistungen
Sie neben der Anonymität noch
brauchen. Jede Steueroase hat
ihre Spezialitäten. Nehmen Sie
die Britischen Jungferninseln, die
haben sich auf die Chinesen spe-
zialisiert. Die Jungferninseln
wollten mehr Geld verdienen. Sie
schauten übers Wasser und wa-
ren auf die Cayman Islands nei-
disch. Zugleich fragten sie sich:
Was können wir tun? Die größ-
ten Chancen bot China. Also
reiste man nach Hongkong und
knüpfte Beziehungen. Heute ma-
chen die Britischen Jungfern-
inseln so viele Geschäfte mit
China, dass sie nach Hongkong
der größte ausländische Investor
in China sind.

Welchen Sinn ergibt das ange-
sichts der kleinen Größe der Insel-
gruppen?
Es ergibt überhaupt keinen

Sinn. Es handelt sich dabei um
Chinas Fluchtkapital, das auf die
Britischen Jungferninseln ge-
bracht und letztendlich wieder in
China investiert wird. Das Geld
ist im Prinzip chinesisches, das
„geflüchtet“ ist, eine ausländi-
sche Adresse erhielt, und dann

als Auslandsinvestment zurück-
fließt.

Warum so kompliziert?
Mithilfe eines ausländischen

Investors in China haben sie
eine Route, um Dividenden, Zin-
sen und Zahlungen zurück an
die Mutterfirma auf den Briti-
schen Jungferninseln zu über-
weisen.

Vermutlich haben die Reichen das
Gefühl, dass ihr Geld angesichts
der politischen und wirtschaft-
lichen Instabilität in China im
Ausland sicherer ist . . .
Das ist wohl wahr. Es sind

enorme Geldbeträge, die China
auf diesem Weg verlassen. Man
sorgt sich zum einen um die chi-
nesische Wirtschaft, zum ande-
ren um die politische Stabilität.
Wir schätzen, dass weltweit
eine Billion $ jedes Jahr illegal
über Landesgrenzen fließt. Da-
von entfällt ein Drittel auf
China.

Kommen wir zurück zu Panama.
Dass Cameron dort privat mit-
mischt, muss Sie überrascht ha-
ben?
Ja, Cameron überraschte mich.

Auch einige Afrikaner, die dort
Geld haben. Ich dachte, sie hät-
ten es einfacher in der Schweiz
oder Dubai. Es zeigt sich, dass
die Anwaltskanzlei sehr aggres-
siv um Kunden geworben hat.

Weltweit haben sie rund 20
Büros. Die Anwälte erklärten
mehrfach, dass sie nichts Illega-
les getan hätten. Das mag wo-
möglich stimmen. Genau das ist
ja die Tragödie.

Die Reichen sagen, wenn sie Kunst
oder Immobilien kauften, wollten
sie ihren Namen nicht damit in
Verbindung bringen. Es hänge mit
ihrer Sicherheit zusammen, be-
haupten sie. Leuchtet das nicht
ein? Warum muss jeder wissen,
wo George Soros wohnt?
Ich finde, das sind keine

adäquaten Gründe angesichts
der negativen Effekte, die mit
dieser Anonymität im Zusam-
menhang stehen. Angenommen
Sie wissen, die Mafia besitzt
eine Bank. Sie haben dort ein
Konto und machen ehrliche Ge-
schäfte. Fühlen Sie sich dann
wohl, dort Ihr Konto zu haben?
Ich finde, das Argument zählt
nicht. Seien Sie offen, wenn es
um Ihren Wohlstand geht, ha-
ben Sie keine Geheimnisse und
seien Sie transparent. Wenn Sie
einen Bodyguard brauchen, neh-
men Sie sich einen. Es gibt viel
mehr Schutz, wenn Sie trans-
parent mit dem sind, was Sie
tun, als wenn Sie es verschwei-
gen.

Sie denken, wenn viel Licht in all
diese Geldflüsse kommt, ist das
zumWohl der Menschen?

Absolut. Wir kämpfen für
mehr Transparenz im globalen
Finanzsystem. Wir recherchie-
ren, wie viel Geld aus den
Schwellenländern fließt. Es ist
nicht schwierig, das zu tun. Es ist
nur eine Frage des politischen
Willens.

Warum kann die Welt das Pro-
blem nicht lösen? Weil die kleinen
Länder es nicht wollen?
Es sind nicht die kleinen Län-

der, die es nicht wollen. Es sind
die großen Länder.

Warum tun die USA nichts?
Frankreich und Deutschland

zum Beispiel tun auch nichts.
Wir mögen das Geld, so einfach
ist das. Das globale Schatten-
geldsystem wächst seit den
1960er-Jahren. Das System ist so
konstruiert, dass Geld von den
armen Plätzen zu den reichen
Plätzen bewegt wird. Das haben
wir geschaffen, nicht die korrup-
ten Länder und auch nicht die
Drogenhändler oder Kriminel-
len. Es ist unser System.

Warum unternimmt man nichts
oder zu wenig dagegen?
Die Menschen fangen an, da-

rüber zu sprechen. Das ist ein
großer Fortschritt. Seit drei Jah-
ren geht es voran. Wir sind opti-
mistisch.

TIM SCHÄFER
fcc@wirtschaftsblatt.at

Die Anwälte versicherten
mehrfach, dass sie nichts
Illegales getan hätten. Das
mag stimmen. Das ist ja die
Tragödie.

Seien Sie offen, wenn es
um Ihren Wohlstand geht.
Haben Sie keine Geheim-
nisse.

Zur Person

Raymond Baker
Global Financial Integrity (GFI)

Q 2006 gründete Baker GFI.
Seither spürt der 80-Jährige
illegale Geldflüsse auf. GFI arbei-
tet mit Politikern in den USA, GB
und Norwegen sowie den G20
und der OECD zusammen.

Kontrolle

Bankern drohen Verwaltungsstrafen,
wenn sie Kunden nicht überprüfen
Geldwäscheüberprüfun-
gen gehören für Banken
zumAlltag. Im Zweifels-
fall müssen sie Kunden
ablehnen.

WIEN. Bei Neukunden „wird ge-
prüft, woher sie ihr Geld haben,
Unterlagen und Belege werden
kontrolliert und mitunter wird
auch recherchiert, ob Angaben,
wie etwa zu Firmen, tatsächlich
stimmen“, sagt die Leiterin der
Compliance- und Rechtsabteilung
der noblen Wiener Schoellerbank,
Sylvia Linc: Scheine ein Kunde
suspekt, „nehmen wir von einer
Geschäftsverbindung Abstand“.
Für die heimischen Banken ist

das Thema Geldwäsche Alltag.
Die Erste Bank etwa hat ein eige-
nes Team in ihrer Compliance-
Abteilung, das sich mit dubiosen
Geldtransaktionen beschäftigt.
Im Hintergrund arbeitet ein Soft-
ware-Tool, das die Geldströme in
und aus der Bank überwacht und
Auffälligkeiten meldet.

Pflichttippgeber für Kripo
Die Banken sind aber nicht ganz
freiwillig in der Vorfeldaufklä-
rung von Geldwäschefällen für
die Kripo tätig. Das Gesetz legt
ihnen Überprüfungspflichten auf

und bestimmt, wann eine Bank
eine Verdachtsmeldung ans Bun-
deskriminalamt zu erstatten hat.
Allerdings ist in der Praxis laut

Linc die Handhabung der Ver-
dachtsmeldungen unterschied-
lich. Dem Vernehmen nach wür-
den einige Institute nur bei einem
tatsächlichen Verdacht die Kripo
informieren, um die Meldestelle
nicht mit „leeren“ Verdachtsmel-
dungen zu lähmen. Andere Ban-
ken wiederum würden so ziem-
lich jeden Fall melden, „nur um ja
auf der sicheren Seite zu sein“.

Im Hintergrund dieser Kon-
trollen steht die FMA. Die Be-
hörde prüft, ob die Banken die
Präventionsbestimmungen gegen
Geldwäsche einhalten. Die FMA
kann Geldbußen gegen Verant-
wortliche aussprechen, falls in
Banken dubiosen Kunden nicht
auf den Zahn gefühlt wird. 22 Mal
hat die FMA 2015 derartige
Bußen verhängt. In der Branche
gebe es, wie im Bundeskriminal-
amt zu hören ist, immer wieder
„Problembanken“, weswegen re-
gelmäßig Arbeitstreffen zwischen
Kripo und FMA stattfänden.
Zwar stammt der Großteil der

Verdachtsmeldungen von Banken,
es sind aber auch Berufsgruppen
wie Anwälte oder Gewerbetrei-
bende (Juweliere, Goldhändler
etc.) zu Meldungen verpflichtet.
Auch Notare, die Firmengründun-
gen oder Immo-Transaktionen be-
gleiten, müssen Verdachtsfälle der
Kripo bekannt geben. Die Nota-
riatskammer kann sich die nied-
rige Zahl (s. Grafik) von Ver-
dachtsmeldungen nur damit er-
klären, dass viele Kriminelle den
Weg zu Notaren scheuten, da
diese die Identität der Personen
und Unterlagen kontrollierten,
und es leichter sei, Geldflüsse
über Finanztransaktionen zu ver-
schleiern – meint man. (jai)

Zahl

150.000
Euro ist laut Finanzmarktauf-
sicht die theoretische Höchst-
strafe, wenn Banken Vorschrif-
ten zur Geldwäscheprävention
eines Kunden missachten. Die-
ser Strafrahmen kann aber nur
bei heftigen Verstößen oder im
Wiederholungsfall ausgespro-
chen werden. Die höchste je
ausgesprochene Strafe betrug
60.000 €.
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